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A m 11. November 
1859 als jüngstes 
von sieben Kin-
dern des Fabrikan-

ten Carl Ritsert (1810 bis 1859) 
und dessen Ehefrau Johanna 
Ritsert (1823 bis 1899), gebo-
rene Silbereisen, wurde Eduard 
Ritsert in Darmstadt geboren. 
Als Fabrikantensohn hatte er si-
cherlich finanziell nicht die 
schlechteste Kindheit, anderer-
seits hatte er nie Gelegenheit 
seinen Vater – aufgrund dessen 
Tod in seinem Geburtsjahr – 
kennenzulernen. 

Konservative Apothe-
ker-Ausbildung Im Gegen-
satz zu seinen Brüdern, die  
allesamt direkt den Kauf-
manns-Beruf ergriffen, wandte 
Eduard sich den Naturwissen-
schaften zu. Er besuchte zu-
nächst das humanistische Gym-
nasium in Darmstadt bis zur 
Obersekunda und begann an-
schließend mit 17 Jahren seine 
pharmazeutische Ausbildung in 
der Mohren-Apotheke in Eber-
bach am Neckar bei Dr. Theo-
dor Neumayer. Nach erfolg
reicher solider konservativer 
Ausbildung ging Eduard Ritsert 
zunächst drei Jahre, von 1879 
bis 1882, auf Wanderschaft als 
Apothekerassistent. Stationen in 
der Schweiz (Basel, Zürich), 
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Der Siegeszug der (Lokal-)Anästhetika ist nicht zuletzt 
diesem rührigen Apotheker und Forscher zu verdanken: 
Eduard Ritsert (1859 bis 1946).

Der Anaesthesin­
Entdecker

Der Fünffingerturm in der Geburtsstadt Ritserts.



83DIE PTA IN DER APOTHEKE | Juli 2018 | www.diepta.de

später in Deutschland (Balin-
gen, Hamburg) sind bekannt. 
Anschließend entschloss er sich 
zum Pharmazie-Studium in Gie-
ßen, das er zwei Jahre später er-
folgreich mit dem Staatsexamen 
abschloss. Es folgte eine einjäh-
rige Militärzeit, die ihn wieder in 
seine Heimatstadt Darmstadt 
führte, wo er nebenher noch 
beim Chemiker Alfred Einhorn 
(1867 bis 1917) am chemischen 
Institut des Polytechnikums stu-
dierte, das präparativ-syntheti-
sche Arbeiten kennenlernte und 
Kenntnisse zu Struktur-Wir-
kungsbeziehungen erwarb.

Großer Wissensdurst 1885 
wurde Ritsert für ein Jahr Mitar-
beiter von Apotheker Conrad in 
Aachen, anschließend ging er 
für sieben Monate nach London, 
wo er in der deutschen Apo-
theke ein dem Lanolin ähnliches 
Wollfett entwickelte. Überhaupt 
experimentierte Ritsert als Folge 
seiner intensiven Arbeits- und 
„Lehrzeit“ viel im Labor, synthe-
tisierte, entdeckte dabei neue 
Verfahrensweisen, die er sich 
patentieren ließ und auch zeit-
nah publizierte. 1887 kehrte er 
nach Eberbach zurück, wirkte 
ein Vierteljahr in Heidelberg als 
Apothekerassistent in der Apo-
theke des Akademischen Kran-
kenhauses, wo er eine neue Ein-
bettungsmasse für anatomische 
Präparate nach Auftrag durch 
die dortige Pathologie entwi-
ckelte (1888 im „Archiv der 
Pharmazie“ veröffentlicht). 1888 
folgte als nächste Station die Ro-
sen-Apotheke in Offenbach am 
Main, wo ihm der größte Syn-
these-Erfolg seiner Laufbahn ge-
lang: die Anaesthesin (=Benzo-
cain)-Entwicklung – zunächst 
jedoch noch eher gedanklich. 
Denn Ritsert war immer auf der 
Suche nach Lösungen. Ein Pro
blem damals: Das seit 1884 als  
Lokalanästhetikum eingesetzte 
Kokain besaß starke Nebenwir-
kungen. Man suchte nach einem 

einfach herzustellenden synthe-
tischen Ersatzmittel mit weniger 
Nebenwirkungen. Ritsert be-
richtete selbst im Rückblick 
1925 über seine letztlich bedeu-
tendste wissenschaftliche Leis-
tung: „Im Jahre 1888 befasste ich 
mich als Gehilfe der Rosenapo-
theke in Offenbach a. M. in den 
sehr knapp bemessenen freien 
Minuten neben Rezeptur und 
Handverkauf mit Arbeiten über 
die damals neuen Arzneimittel: 
das Acetanilid und das Phenace-
tin. Es wurden Methoden zur 
Bestimmung ihrer Identität und 
Reinheit ausgearbeitet, welche 
heute noch maßgebend im 
Deutschen Arzneibuch sind. Im 
besonderen wurde auch nachge-
wiesen, daß das damalige arznei-
lich verwendete Acetanilid  
(Antifebrin) in einem Schmelz-
punkte von 112° ein unreines 
Produkt war, und daß sich durch 
Oxidation mit Permanganat der 
Schmelzpunkt auf 114° erhöhen 
ließ. Diese Reinigungsmethode 
wurde alsbald von der Großin-
dustrie aufgenommen und das 
reine Acetanilid als ‚nach E. 
Ritsert hergestellt‘ in den Handel 
gebracht.“ Doch die Reinigungs-
methoden beseitigten die auch 
vom Acetanilid ausgehenden 
unangenehmen Nebenwirkun-
gen nicht. Ritsert gelangte zu 
dem Schluss, „dass bei Acetani-
lid die größere Giftigkeit der 
Muttersubstanz des Phenacetins 
– des para-Aminophenols – die 
Ursache der unangenehmen 
Nebenwirkungen war.“ Er über-
legte, dass acetylierte para-​
Aminobenzoesäure ungiftiger 
sein müsse. Die praktische Um-
setzung dieser Hypothese und 
der Beweis der Richtigkeit seiner 
theoretischen Überlegungen er-
folgte jedoch erst zwei Jahre 
später in Berlin. 

Mit Anaesthesin zum Er-
folg Dorthin verschlug es ihn 
als wissenschaftlichen Schriftlei-
ter der „Pharmazeutischen Zei-

tung“, nachdem er zuvor erneut 
an der Universität Gießen Stu-
dien, insbesondere in Bakterio-
logie und Hygiene, absolviert 
hatte. Mit einer Arbeit über 
„Untersuchungen über das Ran-
zigwerden von Fetten“ promo-
vierte Ritsert 1890 in Berlin bei 
Alexander Tschirch (1856 bis 
1939). Am Moabiter Kranken-
haus hatte er Gelegenheit in den 
Nachmittagsstunden zusätzlich 
im Laboratorium zu arbeiten, 
para-Aminobenzoesäure-ethyl
ester (Benzocain) zu synthetisie
ren, die schönen Kristalle an sich 
und an Kaninchen auszuprobie-
ren – und letztlich als weitge-
hend untoxisches Lokalanästhe-
tikum zu identifizieren. Ritsert 
nannte die neue Substanz 
„Anaesthesin“. Er stellte seine 
Entdeckung dem Rostocker 
Pharmakologen Robert Kobert 
(1854 bis 1918) vor, der ihn 
hierzu beglückwünschte. Paul 
Ehrlich (1854 bis 1915) konnte 
ihm in seinem Labor an der 
Charité die nicht vorhandene 
Toxizität bestätigen.   
Doch die Höchster Farbwerke, 
denen Ritsert seine Entdeckung 
anbot, waren der Meinung, die 
neue Substanz könne Kokain, da 
nicht wasserlöslich, nicht vom 
Markt verdrängen, und lehnten 
Ritserts Angebot ab. Zehn Jahre 
dümpelte Anaesthesin in den 
Archiven der Farbwerke Hoechst. 
Unterdessen heiratete Ritsert 
1891 Elisabeth Schleußner (1865 
bis 1904), Tochter des Frankfur-
ter Apothekers und Fabrikanten 
Dr. Carl Schleußner (1830 bis 
1891) und übernahm nach des-
sen Erkrankung zusammen mit 
seinen Schwägern Friedrich und 
Carl Schleußner die Firma des 
Schwiegervaters.
Er gab jedoch die Hoffnung, 
Anaesthesin sei ein herausragen-
der Fortschritt, nicht auf, ließ 
die Substanz pharmakologisch 
prüfen, klinisch erproben – und 
die Ergebnisse, die in der Klini-
schen Wochenschrift 1902 pub-

liziert wurden, waren tatsäch
lich der Beginn des Siegeszuges 
des Anaesthesins. Ritsert selbst 
gründete noch 1901 ein chemi-
sches Laboratorium in Frankfurt 
am Main, und aus diesem ging 
1903 eine Fabrik für che-
misch-pharmazeutische Präpa-
rate hervor. Denn er entschloss 
sich 1902 selbst zur Produktion 
des Anäesthesins, vor allem als 
Oberflächenanästhetikum, ent-
wickelte parallel hierzu 1903 
aber noch das wasserlösliche 
Kokainsubstitut „Subcutin“. 
Doch während sich Anästhesin 
erfolgreich in der Therapie eta
blierte und schon im 1910 er-
schienenen DAB 5 zu finden ist, 
konnte sich „Subcutin“ gegen-
über Kokain nicht durchsetzen. 
Fakt ist aber: Ritserts Entde-
ckung legte den Grundstein für 
die Entwicklung weiterer Lokal
anästhetika, die das mit hohem 
Suchtpotential ausgestattete 
Kokain ersetzten. Ebenso legte 
sie letztlich den Grundstein für 
die bis heute nach ihm benannte 
Fabrik Dr. Ritsert Pharma. Im 
Laufe seiner weiteren For-
scher-Karriere meldete Ritsert 
noch zahlreiche weitere Patente 
an, nicht nur im Inland, sondern 
auch im Ausland (zum Beispiel 
Vereinigte Staaten, Europa). 
1944 wurde die Fabrik in Frank-
furt zerstört, der 84-jährige Rit
sert verschüttet. Er überlebte 
aber. Am 6. Januar 1946 verstarb 
Eduard Ritsert jedoch im Alter 
von 86 Jahren in Eichberg vor 
Erbach (Rheingau). Seine Nach-
fahren, die schon 1928 in das 
Unternehmen mit einstiegen, 
führen bis heute erfolgreich die 
Fabrik, die 1964 nach Eberbach 
(Neckar) verlegt wurde, als Fa-
milienunternehmen weiter.   ■

Dr. Eva-Maria Stoya,  
Apothekerin und Fachjournalistin


